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« ILK

unentschuldigte 377 verzeichnet sind. Nie gefehlt haben 467 Kinder oder 22
Prozent, und nur wegen Krankheit fehlten 976 Kinder oder 47 Prozent. Diese
letztern 2 Tatsachen begründen unsere oben angedeutete Annahme.

Die Schulwochen betrugen 46 in Emmeten bis 45 in Hergiswil und
die Schulstunden per Woche 23 — 28. Nach Klassen verteilten sich die Schüler
also: (die Zahlen in Klammern bedeuten die des Wintersemesters) 1. Kl. 178
(172). 2. Kl. 171 (172), 3. Kl. 144 (146), 4. Kl. 162 (167), 5. Kl. 158
(175), 6. Kl. 134 (141) und 7. Kl. im Winter 96. Bei den Mädchen
stellt sich da» B-rz-ichni» also: 1. Kl. 164 (165), 2. Kl. 196 (191), 3. Kl.
176 (179), 4. Kl. 183 ^182). 5. Kl. 153 (153), 6. Kl. 156 (163), eine 7. Kl.
bestand auch im Winter nicht. Bei einem oberflächlichen Vergleich mit den
Klassenzahlen der Knaben fällt hier die schwache Differenz in der Schülerzahl
in der I. bis Vl. Klasse wohltuend auf. wie denn überhaupt in Nidwalden ver-
hältnismäßig mehr Schüler bis in die oberste Klasse zu steigen kommen als
vielfach anderswo. Wir finden als unmaßgeblicher Beurteiler in dieser Tatsache
einen merklichen Vorzug des Schulwesens von Nidwalden.

Die angetönte Ehrentafel nimmt 16 Seiten ein und beschlägt alle 18
Gemeinden. In einigen Gemeinden ist sie äußerst reichhaltig. Scheint's soll sie

künstig wegbleiben, worüber 2 Meinungen offenbar erlaubt sind. Uns scheint
sie volkstümlich gewesen zu sein und das Schulwesen wohltätig beeinflußt zu
haben.

Keine Mahnungen wegen Schulversäumnissen erteilten 7 Schuldehörden,
keine Strafen 13, und Klagen bei den Oberbehörden (Erz -Rat od. Reg.-Rat)
gingen gar keine ein. Dieses Kapitel au» dem Gebiete der Tätigkeit der Schul-
räte scheint uns nicht ganz den Bedürfnissen zu entsprechen. Wir können uns
täuschen, uns scheint aber die schulrätkiche Statistik in diesem Punkte etwas gar
gut gelaunt zu sein. Denn täuscht diese Statistik nicht, dann verdienen die
Nidwaldschen Schulgemeinden mehr Lob, als ihnen der HH. Inspektor zollt.
Schulrats-Sitzungen gab es 2—13 und Schulbesuche 6—22. Sekundärschulen
hat das Ländchen 4 mit 92 Schülern und Schülerinnen.

Abschließend seien 3 Stellen wörtlich dem gediegenen Berichte entnommen,
wie sie in den „Schlußbemerkungen" enthalten sind.

a) Einen schönen Erfolg erlebte unser Schulwesen an der pädagogischen
Rekrutenprüfung 1916; sowohl inbezug aus sehr gute Gesamtleistungen als auch
nach den Durchschnittsnoten berechnet, rangiert Nidwalden an vierter Stelle
sämtlicher Kantone. Eine wohlverdiente Genugtuung für die pflichteifrige Leh-
rerschaft und ein Ansporn zu weiterer Ausdauer!

b) Im Winter und Sommer wurden Konferenzen abgehalten, an denen
die hochw. Herren Dr. pliil. L. VituS Gadient, Professor am Kollegium in
Staus und I)r. Fr. Nager, Kaplan in Stans, über Sprachunterricht in ver-
dankenswerter Weise referierten.

o) Der gesamten titl. Lehrerschaft danken wir mit warmem Herzen für
all' die Opfer und die bereitwillige Hingabe an des Berufes schweren Dienst!

Für MittagSsuppe und Bekleidung wurden Fr. 5695.12 ausgegeben.
C. F.

Um ein „Deutsches Lesebuch" herum.
An mehreren unserer Lehrerseminare ist der ^alte" Bone II. immer

noch obligatorisches Lehrbuch für den Deutschunterricht in den obern Klassen.
Bone 1. für die untern Klaffen ist ein ganz gutes und immer noch recht brauch-
bares Lehrbuch; hingegen hat der sog. .große Bone' nie in Lehrerseminare hin-
eingehört. Er mag für die obern Klaffen der humanistischen Gymnasien immer



noch feinen Wert haben; was aber dorthin paßt, kann man nicht in gleicher
Weise auch den Seminaristen vorsetzen. Die Vorbildung letzterer verlangt einen

inhaltlich und formell anders gearteten Lesestoff. — Von diesem Gesichts»

punkte aus begrüße ich zwei deutsche Lesebücher, die mir von der Redaktion der

.Pâdag. Blätter" zur Besprechung vorgelegt worden sind: Deutsches Lese»
buch für Lehrerseminare. Teil III, Prosa fürLehrersemi-
uare. Teil IV, Gedichtsammlung für Lehrerseminare.*)
Ich möchte beide Teile den Deutschlehrern unserer Lehrerseminare angelegentlichst
der Beachtung empfehlen.

Gewiß, das Wichtigste im Deutschunterrichte ist nicht das Buch, sondern
der Lehrer selber. Und man sollte eS immer mehr einsehen, daß es zum Schwie»

rigsten gehört, einen fruchtbaren Deutschunterricht zu erteilen. Hier muß der
Lehrer etwas von sich selbst geben, etwas Persönliches; er muß da«, was er
gibt, zuerst selbst erlebt haben, und eine gewissenhafte Vorbereitung ist hier
doppelt notwendig. Besonders, wenn er in der Schule ein Gedicht zu behandeln
hat. Wie will er den Schülern etwas zum Erlebnis werden lassen, das er nicht
vorher selber erlebt hat? — Freilich, wenn ich nach der alten Schablone ver-
fahre: abschnittweise« Lesen, Erklärung, Inhaltsangabe, Zusammenfassung, Grund-
gedanke usw., dann habe ich bald eine gewisse Routine und einen nötigen Vorrat
im Vorbereitungsheste drinnen, so daß ich einfach nach paar Jahren wieder
vorne anzufangen brauche. Aber das ist doch wahrhaftig kein richtiger Poesie-
Unterricht! Aber gibt es nickt noch heute viele Deutschlehrer an unsern Mittel-
schulen, die im angedeuteten Sinne an ihrem Fache »nd an ihren Schülern sün-

digen, und die mit einem lyrischen Gedichte einfach nichts anzufangen wissen?
Sie bringen allerhand gelehrtes Beiwerk herzu, aber da« Tiefste und Schönste

am Gedichte, die Seele desselben, bleibt ihnen ewig verborgen! Und wie sollen
da die Schüler die Deutschstunden lieb gewinnen, wie sie eS verdienten, geliebt
zu werden! Ja, diese Seele des Gedichtes hätte halt der Lehrer zu Hause ent-
decken müssen; und um sie zu finden, müßte er sich liebevoll in dasselbe hinein-
versenken. Kunstwerke wollen nicht nur und nicht in erster Linie mit dem Ber-
stände ersaßt werden; man muß lange schweigsam und andächtig sich ihnen hin-
geben, und dann werden sie zu reden anfangen, und man wird sie von Herzen
lieb gewinnen. Es gilt zwar auch hier, waS Göthe einst schrieb: „Was ihr
nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen." Aber etwas wenigstens von dem

Geheimnisvollen, das in jedem guten Gedichte drinnen verborgen liegt, muß jeder
Deutschlehrer erjagen können; sonst spreche ich ihm das Recht ab, in diesem

Fache zu unterrichten. Zede Gedichtstunde sollte eine Weihestunde sein. Und
der Lehrer sollte in einer ähnlichen seelischen Stimmung vor seine Schüler tre-
ten, mit welcher der Katechet vor seine Kinder tritt, um ihnen etwa« Heiliges
zu sagen. Dann würden die Deutschstunden nicht zur Qual, sondern zu Stun-
den reinster Freude werden.*')

Es ist übrigens in den letzten Jahren zu diesem Punkte aus manch einem

tüchtigen Buche manche tüchtige Anregung ausgegangen. Leider fehlte bis dahin
vielfach das richtige Buch mit dem richtigen Stoff für den Unterricht. Das
Wichtigste ist ja allerdings der Lehrer; aber derselbe ist doch auch wieder auf
das Lehrbuch angewiesen. Und da meine ick nun, die zwei genannten Bücher
kommen einem eigentlichen Bedürfnisse entgegen. Ich weiß nicht, welchem von
beiden ick den Vorzug geben soll, dem prosaischen Teile oder dem poetischen.

*) Beide herausgegeben von Dr F. Girardet und vr. A. Puls. Gotha.
Verlag von E. F. Thienemann. 1911.

'*) Das gilt übrigens nicht nur für Mittelschullehrer, sondern ebensogut
auch für Primär- und Sekundnrlehrer.
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WaS mir an letzterem besonders gefällt, ist der Umstand, daß auch das Volks-
lied reichlich vertreten ist, und daß auch unsere besten neueren Lyriker, ein
Greif, Mörike, Falke, Lilienkron, Keller, Mejer usw. gebührend zu Worte kom-

men. — Im Vorwort zu .Prosa für Lehrerseminare' sagen die Herausgeber:
„Wir erachteten da S als unsere Aufgabe, für die der deutschen Lektüre
vorgeschriebenen Gebiete und Stilgattungen der Form nach mustergültige und
ihrem BildungSgehalte nach besonders wertvolle, im übrigen auch erziehlich wirk»
same Erzeugnisse unserer hervorragendsten Schriftsteller neuer und neuester Zeit
darzubieten. Eine gelegentliche Benutzung dieser Sammlung zur Belebung
des Fachunterrichtes ergibt sich unseres ErachtenS von selbst." lind es

muß gesagt werden, daß die Verfasser in der. Auswahl des Stoffes, gerade für
Lehrerseminare, eine sehr glückliche Hand gehabt haben. Die große Anzahl von
Briefen von hervorragenden Menschen, Dichtern und Gelehrten, die in die

Sammlung aufgenommen wurden, gereichen dem Buche zum besondern Vorteil
und machen es einem doppelt lieb.

Kurz: wir zweifeln nicht daran, daß diese zwei Bücher alle», denen sie

in die Hände komnien, viel Freude machen werden. Mögen sie an recht vielen
Orten dazu beitragen, die Deutschstunden für Lehrer und Schüler wieder mehr
zu LieblingSstunden zu machen. L. R., Sem. Dir. in H.

Literatur.
Z>e» Jüngling» göttlicher Freund. Autor: Jos. Stuber, Generalfekre»

târ der kath. Jünglingsvereine. Verlag: Eberle Rickenbach, Einsiedeln.
Das Büchlein steht ganz eigenartig da im modernen Gebetbücher-Verlage,

aber außergewöhnlich vorteilhaft eigenartig. Erstlich werden aufge-
führt und begleitet von wenigen Bemerkungen: die Bücher der hl. Schrift des

Neuen Testaments — dann die Evangelien und Episteln der hl. Messe an den

Sonn- und Festtagen de« Kirchenjahres. Wir begrüßen diese Einleitung sehr,
denn sie ist für den kath. Jüngling ungemein lehrreich und ebenso anregend.
— Hieran reihen sich 5 Teile als: 1. Grundlage, 7 Kapitel; 2. Das göttliche
Freundesherz, 17 Kap.; 3. Gütergemeinschaft, 6 Kap.; 4. Einheit des Wollens,
3 Kap. und 5. Gebete. Das handliche, best ausgestattete, faßlich geschriebene
und sehr anregende Büchlein verdient allgemeine Anerkennung und ist wohl ein
wertvollstes Geschenk für den kath. Jüngling. — Preis von Fr. 1.20 an. X.

Komm, Herr Irin, komm! von Otto Hàring. Verlag von Berziger
6 Comp. A. G., Einsiedeln. 828 S.

Otto Hüring ist Benediktiner in Emaus und al« Schriftsteller wirk-
lich bestbekannt. Dieses Kommunionbüchlein für die Jugend hat als besondere

Eigenheit: 12 verschiedene Kommunion-Andachten für ältere Kommunionkinder.
Der Griff ist gut und in vorliegender Durchführung geradezu trefflich.
Hiring versteht eS, in Belehrungen und Erwägungen jenen Ton einzuschlagen,
der mitreißt, erwärmt und überzeugt. Ausstattung und Druck einfach, aber

paffend und bei billigem Preise recht ansprechend. —
Das Dorf in der Himmelssonn» von G. Mohr. Verlag v. Herder,

Freiburg i. B. Geb. 2 Mk.
In V» Jahre 6 Austagen! In diesen Worten liegt wohl die beste Kritik

dieses BucheS. Für da« Volk geschrieben, redet das Buch leicht verständlich
und lebenSwarm.j IDie Erzählungen zeichnen sich besonders durch sonnige Milde
und durch anziehende Güte auS.^Der Leser wird belehrt und getadelt, aber
auch ermutigt und getröstet. Sehr zu empfehlen!
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